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gen Abonnenten machen wir 
hierdurch ergebenſt darauf auf: 
merkſam, daß mit dem nahen 
Juli das Abonnement pro 
3. Quartal beginnt und bitten 
zur Erzielung ununterbroche— 
ler Lieferung des Blattes um 
aldgefältige Beſtellung bei 


ber nächſten Poſtanſtalt. 
Die Exped. der „Thorner Zeitung“ 
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N Di Fürſt Bismarck u. die Katholiken des Reichstags. 
it e parlamentariſche Haltung der Zentrumsfraktion in der 
„sen Reichstagsſeſſion haben wir ſelbſtverſtändlich nie» 
tin gebilligt, weil wir uns nie haben davon überzeugen 
lianen, daß der nationale und freiheitliche Gedanke wirk⸗ 
um diejenige Unterſtüzung von dieſer Partei erhalten 
v0 de, die letztere ihm bei allen Gelegenheiten zu leihen 
. Es iſt vollkommen richtig, was Fürſt Bismarck 
0 einem, in Folge des Proteſtes der Zentrumsfraktion 
Agen die Mißbilligung, welche ihr parlamentariſches Vor⸗ 
hen in Rom gefunden hat, an den Grafen v. Franken⸗ 


Novelle aus dem Kriege von 1870. 
Von Th. Ramlau. 


(Fortſetzung.) 
ap Die Fremde ſchlug den Schleier zurück, die Gräfin 
E fie an, ward todtenbleich, wankte dann nach einem 
el hin und hauchte den Namen „Anna“. 
Fun: „Ja ſie iſt's, blicke ihr doch ins Auge. Ha! heute 
unſt Du es nicht — heute trete ich als Anklägerin auf.“ 
7 „Was führt Dich zu mir?“ ſagte die Gräfin ſanft 
been Spreenberg; denn dieſe war es, die vor ihr 


| Das Mädchen von Saarbrücken. 


„Das fragſt Du noch Heuchlerin?!“ rief Frau 
\ dance berg heftiger, „Mein Kind fordere ich von Dir 
di ck! Katharina iſt bei Dir! O verſtecke Dich nicht 
dei dieſer Unſchuldsmiene. Katharina befindet ſich in 
f nem Hauſe. Glaubſt Du, ich weiß es nicht, daß Du 
ii mir für immer rauben willſt?“ 
Die Gräfin erhob ſich mit Würde. 

R „Ich verzeihe Deinem Schmerz die beleidigenden Worte. 

Marina iſt nicht bei mir. Ich ſtelle Dir mein Haus 

* Verfügung, durchſuche es.“ 

Ron Frau Spreenberg lachte. „Ah, Du haſt Deine alte 
fta e noch nicht verlernt. Vor zweiundzwanzig Jahren 
det Du auch jo vor mir!“ 

6 gene Anna“, ſagte die Gräfin ſanft, „warum rufſt Du 
bene Stunde ins Leben zurück?“ . 

ic „Ich rufe fie zurück“, rief die erbitterte Frau, „weil 
ez Dich von jener Stunde an haſſen lernte. Du warſt 
„die ihn herbei gerufen.“ . 

„Das that ich nicht“, entgegnete die Gräfin ſeufzend. 
6 „Auch nicht, daß Du Spreenberg zu mir in den 
Garten beſchiedeſt?⸗ 

„Das that ich.“ . 
ie Du, und dann fam er 2 71 75 die 
e war vortrefflich einſtudirt!“ rief Frau Spreen⸗ 
berg ſpöttiſch. bes: 


- 


N N, ein anderes Weib in ihm geſtorben, er gab mir einen 


amen, weil er die Schweſter in mir nicht entbehren 


Br 


I gerichteten Schreiben ſagt: „Der parlamentariſche 


Irilung. 


ons⸗Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
Nachmittags r und koſtet die vierſpaltige Zeile 


Einfluß der Fraktion des Zentrums fiel thatſächlich in 
derſelben Richtung ins Gewicht, wie die parlamentariſche 
Thätigkeit derjenigen Elemente, welche die vom Papſte 
mit Sympathie begrüßte Herſtellung des deutſchen Reiches 
prinzipiell anfechten und negiren.“ Jedenfalls würde das 
deutſche Reich auf einem ſehr ſchwachen Fundamente ſtehen, 
wenn es ſich vorzugsweiſe auf die Sympathien der katho⸗ 
liſchen Zentrumspartei ſtützen muß. 

Nichtsdeſtoweniger find wir im höͤchſten Grade er⸗ 
ſtaunt darüber, daß Fürſt Bismarck die politiſche Haltung 
einer parlamentariſchen Fraktion des Reichstages zum Ger 
genſtande internationaler Verhandlungen gemacht und auf 
dieſem Wege auf die Fraktion einen Druck auszuüben ver⸗ 
ſucht hat, der uns das Gefühl giebt, als ſollten wir von 
neuem erleben, was uns die Geſchichte ſchon ſo oft ge» 
zeigt, daß nämlich große Männer nach mühſam errungenen 
großen Erfolgen ihre Macht mißbrauchen. Fürſt Bismack 
mochte dem deutſchen Kaiſer vathen, dem heiligen Vater 
wegen des muthmaßlichen Zuſammenhanges der 
römiſchen Kurie mit den Beſtrebungen der deutſchen Zen 
trumsfraction die moraliſche Unterſtützung zu entziehen, 
die derſelbe bisher von hier aus erhalten, denn darüber 
wird doch wohl Niemand im Zweifel ſein, daß Kardinal 
Antonelli nur aus Furcht vor Preußen die Haltung der 
Zentrumsfraction mißbilligte. Die römiſche Kurie einzu 
ſchüchtern, wäre, wenn es beabſichtigt geweſen, vollkommen 
erlaubt; aber eine Fraction des deutſchen Reichstags we⸗ 
gen ihrer, jedenfalls in den Grenzen der Verfaſſung ſich 
bewegenden, Haltung von oben herab öffentlich zurechtzu⸗ 
weiſen, das ſteht im unverſöhnlichſten Widerſpruche mit 
allen, auch den beſcheidenſten Auffaſſungen von den ges 
genſeitigen Beziehungen der geſetzgebenden Gewalten in 
einem konſtitutionellen Staate. Uebrigens darf doch auch 
nicht geleugnet werden, daß die kathol ſche Fraction, welche 
auch immer ihre Motive geweſen fein mögen, durch ihre 
Abſtimmungen in der letzten Seſſion in Bezug auf die 
inneren Fragen der freiheitlichen Entwickelung manchen 
Dienſt geieifte: hat; fie leidet wenigſtens bezüglich der 
Freiheit der Preſſe nicht an den kleinlichen Vorurtheilen, 
T...... ee 


wollte. Ich ſage Dir dies in ſeinem Angeſicht und will 
Dir Beweiſe meiner Worte geben; denn in Katharina 
allein fand er ſpäter nur noch ſein Glück.“ 

Mit dieſen Worten zog die Gräfin den Vorhang von 
dem Porträt ihres Mannes und ging zu einem Schrank, 
aus dem ſie unter mehreren Briefen einen nahm, mit 
dem ſie zur Frau Spreenberg zurücktrat, die indeß vor dem 
Bilde in tiefſter Erſchütterung ſtand. 

„Nimm, Anna“, ſagte ſie, dieſer den Brief gebend. 

Dieſe entgegnete mit bebender Stimme: „Was enthält 
der Brief? Oskars Liebe für Dich und vielleicht auch 
meine Rechtfertigung. Soll ich ihn Dir vorleſen?“ 

Frau Spreenberg neigte das Haupt, ohne den Blick 
von dem Bilde abzuwenden. Die Gräfin las: 

„Liebe Helene! 

Erſt jetzt bin ich im Stande, Dir Nachricht von mir 
zukommen zu laſſen. Was mich vom Sqchoſſe fortgetrie⸗ 
ben, weißt Du, aber ich bin überzeugt, daß Dein Edel⸗ 
ſinn dem Onkel die Wahrheit verborgen hält? Und jetzt, 
da ich ruhiger geworden, will ich Dir auch ſagen, warum 
ich Euch, vor Allem ſie mit meiner Ankunft freudig über⸗ 
raſchen wollte. Ein Brief von meinem Anwalt machte 
mir bekannt, daß eine Verwandte von Seiten meiner 
Mutter geſtorben ſei, die mich zum Erben ihres ſehr großen 
Vermögens eingeſetzt hatte. Einige Wochen vorher hatte 
mir Anna einen Brief geſchrieben, der mir eine ſchreckliche 
Entdeckung brachte und mich für ihr Leben zittern ließ. 
Ich beſchwor ſie, ruhiger zu werden, zuſammen zu berathen, 
was zu thun ſei, meiner unwandelbaren Liebe, meiner 
Treue könne ſie verſichert ſein. Auf mehrere ſolcher Briefe 
erhielt ich keine Antwort, und den Character Annas 
kennend, gab ich mich den ſchrecklichſten Vorſtellungen hin. 
Endlich theilteſt Du mir mit, daß fie geſund und auch 
heiter ſei. Begreife daher meine Freude, mich als Erben 
zu wiſſen und meiner ſtolzen Anna als Gräfin Herwarth 
von Niemsdorf alle ihre Wünſche befriedigen zu können. 

Ich reiſe ab, fahre eine Nacht und einen Tag, ohne 
mir eine Stunde Erholung zu gönnen, immer nur im 
Geiſte die freudig überraſchte Anna vor mir ſehend. 

Ich komme an. Da mich Niemand erwartet, ver⸗ 
biete ich auch dem Diener, der mir das Thor öffnet, mich 
anzumelden, daß Du mich aber von Deinem Fenſter aus 
ſaheſt, wußte ich nicht — ich ſuchte nur ſie — eile nach 
ihrem Zimmer, ſie iſt nicht dort. Mein Herz ſagt, ſie 
wird im Garten ſein, in jener Laube mein gedenken, wo 
ich ſie zuerſt geſehen und ihre Schönheit einen fo über 


welche Seiner Durchlaucht dem großen Fürſten Bismarck 
ankleben. } 

Was wir aber am meiften bedauern, iſt, daß das 
Schreiben unſres leitenden allmächtigen Staatsmannes 
vielleicht ganz den entgegengeſetzten Erfolg haben wird, 
den ſich derſelbe davon verſprochen haben mag. Die 
katholiſche Pariei wird mtt erhöhtem Nachdruck über 
Unterdrückung klagen, fie wird alle Hebel anſetzen, um Une 
zufriedenheit und Mißtrauen gegen die Politik des Reichs⸗ 
kanzlers unter der katholiſchen Bevölkerung zu erregen, 
und im Reichstag wird ſie in Zukunft jedenfalls an 
Autorität und Einfluß dadurch nicht verlieren, daß ihre 
Haltung die Bewilligung des Fürſten Bismarck nicht fand. 
Das oben erwähnte Schreiben des Fürſten Bismarck an 
den Reichstags-Abgeordneten Grafen Frankenberg (freikon⸗ 
ſervativ) lautet wörtlich; 

„Berlin, den 19. Juni 1871. Ew. Hochgeboren 
beehre ich mich, auf die von Ihnen unterm 12. d. Mts. 
an mich gerichtete gefäuige Zuſchrift zu erwidern, daß die 
von Ihnen angeführte Thatſache einer Unterredung des 
Grafen Taufkirchen mit dem Kardinal⸗Staatsſekretär und 
einer von Letzterm dabei ausgeſprochenen Mißbilligung 
des Vorgehens der ſogenannten Fraktion des Zentrums be⸗ 
gründet iſt. — Dieſe Mißbilligung iſt mir nicht unerwartet 
geweſen, da die Kundgebungen, welche Sr. Maj. dem Kaiſer 
nach Herſtellung des deutſchen Reiches von Sr. Heilig⸗ 
keit dem Papſte zugegangen waren, jederzeit den unzwei⸗ 
deutigſten Ausdruck der Genugthuung und des Vertrauens 
enthalten hatten. Ich hatte deshalb gehofft, daß die 
Fraction, welche ſich im Reichstage unter dem Namen 
des Zentrums bildete, in gleichem Sinne zunächſt die Be⸗ 
feſtigung der neuen Inſtitutionen und die Pflege des in⸗ 
nern Friedens, apf dem fie beruht, ſich zur Aufgabe ſtel⸗ 
len werde. — Dieſe Vorausſetzung traf nicht zu; der 
parlamentariſche Einfluß der Fraction des Zentrums fiel, 
welches auch die Anſichten der Führer der letzteren ſein 
mögen, thatſachlich in derſelben Richtung ins Gewicht, wie 
die parlamentariſche Thätigkeit der Elemente, welche die 
von Sr. Heiligkeit dem Papſte mit Sympathie begrüßte 
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trete geräuſchlos auf und — — — 

„Helene, habe Mitleid, lies nicht weiter“, ſagte Frau 
Spreenberg bittend, ihre Hand auf den Arm der Gräfin 
legend. 

5 „Du haſt mich entwaffnet, wohin iſt mein Haß, mein 
Rachegefühl, das mich hierher begleitete? Willſt Du mir 
den Brief ſchenken?“ 

„Nimm ihn wenn er Dir Troſt giebt.“ 

„Troſt? Nein, Niemand kann mich mehr tröften; 
jetzt erſt erkenne ich, wie hoch Du ſtehſt, wie ſehr Du 
ſeine Liebe verdienteſt und wie verabſcheuungswerth ich 
bin! Ich habe Euer Glück zerſtört und meinem Mann 
ein frühes Grab bereitet; meinen Kindern mein Herz 
verſchloſſen, daß ſie ſtatt Liebe nur Furcht für mich fühl⸗ 
ten. Und Du, Helene, kannſt mir nie vergeben.“ 

„Anna, ich habe wohl viel gelitten, aber gezürnt habe 
ich Dir nicht!“ 

„Helene, Du könnteſt vergeben?“ — ; 

„Von Herzen!“ rief die Gräfin und breitete der 
Freundin die Arme entgegen, dieſe wich zurück. „Nein 
nein, erzeige mir nicht die alte Liebe, ich verdiene ſie 
nicht — ſo kann ich nur meine Schuld noch tiefer 
fühlen.“ 5 0 
„Reue verſöhnt und läßt vergeſſen, entgegnete bie 
Gräfin mild. „Anna, Dein Kind hat Alles e 

„Mein Kind! — Oh, ich habe ja kein Kind mehr! 
Beate liegt ftarr und kalt im Sarge — und Katharina, 
wo ſuche ich deren Leichnam? Oh, daß ſich der Tod auch 
meiner erbarmte; das Leben kann mir keinen Frieden 
mehr bringen! rief die ganz Bee. Frau und ließ 
ſich von der Gräfin zu einem Seſſe ku i 8 

„O, zieh auch den Vorhang ver ieſes Bild; fein 
Auge ruht anklagend auf mir — mein Gott, die Neme⸗ 
ſis hat Euch gerücht — an meinen Kindern. — Roch 
ſehe ich Katharina, wie ſie mich mit ſeinen Augen an⸗ 
ſah und tonlos ſagte: „Verzeih Dir Gott Deine Hand⸗ 
lung, ich rechne fie Dir nicht an.“ Dann war ſie fort 
— fort für immer! Helene wenn Du wüßteſt, was ich 
leide. Der a wird mich erfaſſen, wenn ich fie 

i iederfinde.“ x 
nie wurde die Thür heftig aufgeriſſen und Katha⸗ 
rinc Amme ſtürzte herein, den Diener, der ihr den Ein⸗ 
gang wehren wollte, mit Kraft zurückdrängend. 

„Helfen Sie! Fräulein Käthchen, das arme Kind, 
kann ſich vor dem Böſewichte nicht mehr ſchützen! rief fie 


wältigenden Eindruck auf mich machte. Ich gehe hin, 
7 


Herſtellung des deutſchen Reiches prinzipiell anfechten u. 
negiren. — Ich habe von dieſer Wahrnehmung die Ger 
ſandtſchaft des deutſchen Reiches in Rom unterrichtet, 
damit ſie Gelegenheit habe, ſich zu überzeugen, ob die 
Haltung dieſer Partei, welche ſich ſelbſt als den ſpeziel⸗ 
len Vertheidiger des römiſchen Stuhls bezeichnet, den 
Intentionen Sr. Heiligkeit des Papſtes entſpreche. Der 
Kardinal⸗Staatsſekretär hat dem Grafen Tauffkirchen da⸗ 
rüber keinen Zweifel gelaſſen, daß die Haltung der Par— 
tei an der höͤchſten geiftiichen Stelle der katholiſchen Kirche 
nicht gebilligt werde. — Den Wortlaut der Aeußerungen 
Sr. Eminenz bin ich nicht berechtigt, ohne ſpezielle Er— 
laubniß des Herrn Kardinals wiederzugeben; ich darf aber 
hinzufügen, daß Aeußerungen von Vertretern anderer 
Mächte in Rom mir die Beſtätigung geben, daß der 
Kardinal Antonelli in ſeiner gegen den Grafen Tauffkir⸗ 
chen ausgeſprochenen Mißbilli ung der Haltung der Zen⸗ 
trumspartei auch den perſönlichen Geſinnungen Sr. Hei⸗ 
ligkeit Ausdruck gegeben habe. gez. v. Bismarck.“ 


Provinzial⸗Landtag. 

Die 3. Sitzung am 22. d. Mts. hatte nach einigen 
vorgängigen geſchäftlichen Mittheilungen nur die Ausführung 
von Wahlen zum Gegenſtande. 

Das Reſultat derſelben war, daß gewählt wurden: 

1. in die Bezirks⸗Commiſſion für Veranlagung zur 
klaſſifizirten Einkommenſteuer in Gemäßheit des Geſetzes 
vom 1. Mai 1851 
für den Regierungsbezirk Marienwerder als Mitglieder 

Nittergutöbefiger Conrad⸗Fronza, Abgeordneter von 
Müllern⸗Saſſnow, Abg. Heinrich⸗Ot. Crone, Abg. Gaebel⸗ 
Graudenz, Abg. Lambeck Thorn, Beſitzer Raſchke⸗Zabno, 
Beſitzer Gerlich⸗Bankau, Beſitzer Krüger⸗Karbowo, Beſitzer 
von Kries⸗Roggenhauſen. 

Als Stellvertreter 

Beſitzer Laudien⸗Bogdanken, Abgeordneter von Loga⸗ 
Wichorz, Beſitzer Keller⸗Wollka, Landrentmeiſter Wagner 
Marienwerder, Beſitzer Conrad⸗Gwidſchin, Graf von Ritt 
berg⸗Stangenberg. 

2. In deu Ausſchuß zur Mitwirkung bei vorkommen⸗ 
den Kriegsleiſtungen, auf Grund des Geſetzes vom 11. 
Mai 1851 
für den Regierungsbezirk Marienwerder als Mitglieder 

Rittergutsbeſitzer von Falkenhayn-Bialochowo, Abg. 
Kirſtein⸗Culm, Beſitzer Neubarth-Hansfelde, 

als Stellvertreter 

Rittergutsbeſitzer von Roſenberg⸗Hochzehren, Abg. 
Lambeck⸗Thorn, Beſitzer Witte⸗Moßzin. 

3. In die Commiſſion Behufs Mitwirkung und 


Controlle bei Verwaltung der Provinzial⸗Rentenbank, in 


Gemäßheit des Reglements vom 2. Mai 1850 
als Mitglieder 
Abgeordneter Richter⸗Schreitlacken, Stadtrath Hartung ⸗ 
Königsberg, 
als Stellvertreter 
Rittergutsbeſitzer Magnus⸗Holſtein, Abgeordn. Lord» 
Königsberg. 


den ſtarr und ſprachlos daſtehenden Frauen zu, die bei 
dem Namen des Mädchens ſich beide um ſie drängten. 

Frau Spreenberg war die erſte, welche krampfhaft 
den Arm der Frau faßte. „Mein Kind, mein Käthchen 
lebt!? rief ſie mit erſtickter Stimme. 

„Sie lebt, aber kommen Sie, der böſe Menſch, der 
Erlntraut wird fie noch tödten.“ 

Die Amme war ſelbſt zu aufgeregt und von dem 
Wege zu erſchöpft, um den Frauen alles klar zu erzäh⸗ 
len, ſie ſagte nur, daß Katharina mit einem verwundeten 
Offizier bei ihr ſei und Beiſtand vor Erlntraut be— 
dürfe. 

Die Gräfin erhob ſich ſchneller als Frau Spreen⸗ 
berg, begriff aus den Worten der Amme, daß dem Mäd— 
chen große Gefahr drohe, befahl, daß man eilig anſpanne 
und mit ihrer und der Amme Hülfe trug man faſt Frau 
Spreenberg in den Wagen, die nicht wußte, wohin es 
ging, ſondern nur von dem einen Gedanken erfüllt war, 
daß ihr Kind lebe. 

Eilen wir den Frauen voraus und ſehen wir, in 
welcher Gefahr ſich das Mädchen befindet. 

Das arme Kind hatte ſich bis gegen die Abendſtunde 
noch immer nicht beſinnen können, wie fie Erlutrauts 
Werbungen verzö nern könne. Nur der Amme hatte fie 
ihr ganzes Leid geklagt, aber dieſe wußte ihr keinen Rath 


zu geben; ſie hielt es für zu gefährlich, den Verwundeten. 


an einen andern Ort zu ſchaffen, da man auf den Stra⸗ 
ßen nur franzöſiſche Soldaten ſah. 

So ging die Zeit hin, das Mädchen ſaß bei dem 
Kranken und kühlte ſeine heiße Stirn mit feuchten Tü⸗ 
chern, es war die einzige Linderung, die ſie ihm ſchaffen 
konnte. 

Als Erlntraut gegen die ſechſte Stunde kam, ſaß fie 
nidergeſchlagen und gebeugten Hauptes als ein Bild des 
Jammers da: ihn rührte dieſer Anblick aber nicht; er 
hatte zu viel eigene Gedanken. Sein Muth war bereits 
geſunken. Preußens tapferes Vordringen hatte den Feig⸗ 
ling ſchon kopflos gemacht, er hatte nichts mebr im Auge 
als ſein theures Selbſt zu ſchützen. Wenn die Preußen 
ſiegten, Saarbrücken wieder eroberten, dann war auch 
ſeine Stunde gekommen, ſeine Intrigue aufgedeckt, das 
fühlte er und darum mußte er Sorge tragen, Deutſchlands 
Boden inzwiſchen verlaſſen zu können; das ſollte aber 


nicht ohne Katharina, nicht ohne die Schatulle der Frau 


Spreenberg geſchehen. — Das Vermoͤgen der rechtmäßi⸗ 
gen Tochter der Gräfin wollte er ſich ſpäter ſchon zu 


Deutſchland. 


Berlin den 23. Juni. Dem Fürſten Bismarck 
wird ein Zeichen dankbarer Ane kennung zu Theil werden, 
welches ihn gewiß ſehr angenehm berühren wird. Der 
deutſche Eiſenbahnverein hat nämlich den Beſchluß gefaßt, 
dem großen Staatsmanne einen Salon wagen zu ver 
ehren, der mit allem Comfort ausgeſtattet iſt und natür⸗ 
lich auf allen deutſchen Eiſenbahnen benutzt werden kann. 
Es iſt ein ebenſo praktiſches als ſchönes Geſchenk und aus 
dem deutſchen Bürgerthume eigentlich das erſte Beiſpiel 
öffentlicher Dankbarkeit gegen einen um das Land hoch— 
verdienten Mann. 

— Wegen der Erbfolgefrage in Braunſchweig 
ſoll daſelbſt nächſtens eine allgemeine Volksverſammlung 
ſtattfinden. Die Bevölkerung will mit Ausnahme der 
Hoflieferanten ꝛc. entſchieden eine Verſchmelzung des Lan⸗ 
des mit Preußen, oder wenn das Schwierigkeiten machen 
ſollte, ein Verhältniß wie Elſaß es jetzt zum Reiche be⸗ 
kommen hat. Da nach dem Tode des Herzogs eigentlich 
der vertriebene Herzog Karl, der niemals abgeſetzt iſt oder 
verzichtet hat, Thronerbe wäre, ſo kann zunächſt von der 
hannöverſchen Königsfamilie gar keine Rede ſein. Außer⸗ 
dem iſt König Georg blind, alſo zur Regierung nicht be— 
fähigt und da alſo vor dem Kronprinzen, ſeinem Sohne, 
noch zwei nähere Thronbewerber ſtehen, ſo kann dieſer gar 
nicht in Frage kommen. Der deutſche Kaiſer wäre daher 
ſchon kraft ſeiner Stellung im Reiche berufen, die Regie⸗ 
rung mindeſtens proviſoriſch, weiter zu führen. In dieſem 
Sinne, wenn nicht noch weiter gehend, wird vorausſichtlich 
die Volksverſammlung ſich ausſprechen. Es iſt aber eine 
nicht zu unterſchätzende Gunſt der Umſtände, daß die 
Niederwerfung der franzöſiſchen Anmaßungen und die 
Gründung des deutſchen Reiches vor der hieſigen Thron⸗ 
erledigung ſich vollzogen habe. Dieſe hätte im anderen 
Falle leicht den Grund zu Verwickelungen abgegeben, vor 
denen heute Preußen durch ſeine Machtſtellung ſelbſtver⸗ 
ſtändlich vollkommen geſichert iſt. 

— Der Kronprinz von Preußen hat bis zur 
Stunde kein Einladungsſchreiben zu dem Einzuge der 
bayerſchen Truppen in München von dem König von 
Bahern erhalten, und wird ſich in Folge deſſen voraus⸗ 
ſichtlich nicht nach München begeben. 

— Zur Kenntniß und Warnung für alle Mann⸗ 
ſchaften des Beurlaubtenſtandes läßt der Kaiſer einen 
unterm 25. April d. J. ergangenen Erlaß jetzt zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß bringen, daß wegen einer am 23. Juli 
v. J. verübten Verweigerung des Gehorſams, thätlicher 
Widerſetzung, Bedrohung von Vorgeſetzten und ſogar 
Plünderung unter Gewaltthätigkeiten an Bewohnern des 
eigenen Landes 10 Reſerviſten aus dem Bezirke des 2. 
Bataillons (Schrimm) 2. Poſenſchen Landwehr-Regiments 
kriegsgerichtlich zu ſchweren Strafen verurtheilt worden 
ſind, und zwar 4, als Anſtifter zum Aufruhr zur Todes⸗ 
ſtrafe, welche in lebenslängliche Zuchthausſtrafe gemildert 
iſt, einer zu 20», einer zu 125, zwei zu je 10-, einer zu 
11, und einer zu 5 jähriger Feſtungsſtrafe. 
——— ñ 
erobern ſuchen, wenn er in der Schweiz oder in England 
ſicher war. 

Mit dieſen Plänen trat er bei Katharina ein, legte 
ihr Papier und Feder hin, befahl, daß ſie ſich niederſetze 
und ſchreiben ſolle, was er diktiren werde. 

Katharina ſah ihn ſtarr aa, aber fie befand ſich in 
zu gedrückter Stimmung, um dieſem Befehl ihres Feindes 
energiſchen Widerſtand entgegen ſetzen zu konnen. Sie 
ließ ſich deshalb nieder, nahm mechaniſch die Feder und 
ſchrieb, was er diktirte: 

„Liebe Mama! 

Glaube nichts anderes, als daß ich allein und unter 
dem Schutz eines treuen Freundes bin.“ N 

Katharina ſah Erlntraut an. 

„An wen iſt dieſer Brief?“ fragte ſie. 

„Schreiben Sie weiter“, entgegnete er, „der Inhalt 
wird es Ihnen ſagen.“ 

Zögernd ergriff Sie die Feder wieder, er diktirte. 

„Ich weiß, Erlntraut hat bei Dir um meine Hand 
angehalten, ich weiß auch, es wird Dich glücklich machen, 
wenn ich ſein Weib werde, ich will es werden, denn er 
iſt der Freund, dem ich faſt Ehre und Leben verdanke.“ 

Katharina warf die Feder zu Boden und ſtand auf. 

„Dieſe Lügen ſchreibe ich nimmermehr!“ 5 

Ruhig hob Erlntraut die Feder vom Boden auf und 
entgegnete: 

Katharina, es liegt in Ihrem eignen Intereſſe, wenn 
Sie weiterſchreiben. Es ſoll ein Scheinbrief werden, um 
Frau Spreenberg von der Spur abzulenken. Sie ver⸗ 
muthet bereits, wo Sie ſich mit Ihrem Verwundeten be⸗ 
finden, wollen Sie ihn der Gefahr von der Seite aus» 
ſetzen? Sie wiſſen, wie abhold fie den Preußen iſt el“ 

„Ich weiß es, weiß auch, daß Sie es ſind, der die 
verblendete Frau zu Schritten verleitet hat, die ſchwere 
Folgen nach ſich ziehen“, rief das Mädchen bitter, aber 
ſie ſetzte ſich und nahm wieder die Feder; es ſollte ja 
für den Geliebten ſein. 

„Ich will ihn als ſein Weib nach England noch heut 
Nacht begleiten“, diktirte Erlntraut. Katharina ſetzte die 
Feder an und ſchrieb auch das, er fuhr fort: 

„Und Du, liebe Mama, mußt uns dahin folgen, falls 
Preußen ſiegt. Dazu iſt es nothwendig, daß Du alle 
Deine Papiere und Koſtbarkeiten ſogleich Erlntraut über⸗ 
giebſt, ſobald Du meinen Brief von ihm erhältſt.“ 

Das war für Katharina zu viel, ſie ſprang auf und 
trat dicht zu Erlutraut hin. 


— Der „Reichsonz.“ publieirt jetzt folgende 95 
ſetze: 1.) Geſetz betreffend den Erſatz von Kriegsſchͤde, 
und Kriegsleiſtungen vom 14. Juni c. 2.) Geſetz 1 4 
fend die Entſchädigung der deutſchen Rhederei vom 1, 
Juni c. 3.) Geſetz betr. die Beſchaffung von Betriebs 1 
teln für die Eiſenbahnen in Elſaß und Lothringen 
Geſetz, betr. die Gewährung von Beihilfen an die 75 
Frankreich ausgewieſenen Deutſchen 5.) Geſetz betref, 1 
Erweiterungsbau für das Dienſtgebäude des Reichs kan 
leramtes. ie 

— Der Stiftsprobſt Dollinger war von der 1 
riſtiſchen Facultät in Marburg kürzlich zum Ebrende ge 
ernannt worden. Er hat dies mit einem Dankſchreibe. 
erwiedert, welches für den Ideengang des Hauptes 1 
kirchlichen Oppoſitionspartei von Intereſſe iſt. „Dult 
Auszeichnung — ſchreibt Dollinger — nehme ich u 


Freude und mit Stolz an und bitte Sie, bei Ihren 1% 
ehrten Herren Collegen der Vermittler meines ff 


ten Dankes ſein zu wollen. Es iſt wohl das erſte 1 
daß einem Manne meines Standes ein ſo gewichlihe 
Zeichen des Wohlwollens und Vertrauens von einer ge 
lehrten, einem anderen Bekenntniſſe angehörigen Köͤtß 
ſchaft gewährt wird; ich werde wohl nicht irre un 
wenn ich darin einen Vorgang erblicke, welcher 115 
ohne Einfluß bleiben wird auf die künftige Geftaltund 
der Dinge in dem nun politiſch geeinigten, aber con 11 
ſionell noch geſpaltenen Vaterland. Wir Deutſchen konnen 
und wollen doch nicht der Hoffnung entſagen, daß zu ns 
glücklich erlangten ftaatlihen Union auch einmal dae 
giöfe ſich gefelle, daß die vor 300 Jahren unvermeid 5 
gewordene Trennung in einer wenn auch jetzt noch entf! 
ten Zukun t zu höherer reinerer Einheit ſich wieder 11 
ſammenſch ieße. Wird mir die hochverehrte Facultät En 
geftatten, aß ich, von der Sehnſucht nach ſolchem 400 N 
erfüllt, die hohe Ehre, die ſie mir erwieſen hat, ee 
auch als eine glückverheißende Vorbedeutung eines eh 
pen Geiſtesfriedens begrüße und auch darum mich WI 
reue?“ Bi 
— Ueber die Verluſte an Aerzten, melde g 
der preufijhen Armee den Feldzug gegen Frankt 10 
mitgemach haben, iſt von der Medieinal « Abtheila 

ch 


des Kriegs » Minifteriums eine ſtatiſtiſche Zuſamm 
ſtellung kewirkt worden. Nach derſelben beläuft * 
der Verluſt auf 101 Aerzte. Es find von dieſen 
6 gefallen, 3 an ihren Wunden erlegen, 63 wur“ 
den durch Schußwaffen verwundet (2 darunter 2 Ma, 
2 durch Unvorſichtigkeit), 25 ſtarben an Krankheiten (daun 
ter 4 an der Ruhr, 8 am Typhus und 1 am Thyhus un 
an der Ruhr), 2 ſind in Folge von Unglücksfällen gelte 
ben. Die e Zuſammenſtellung liefert den Beweis einerſeilt 
daß die F anzoſen die genfer Convention, nach welcher DT 
Aerzte von Feinde geſchont werden ſollen, in vielen Fallen 
nicht geack et haben, andererſeits daß unſere Aerzte ſich 
muthig in Erfüllung ihrer Pflicht dem Feuer des Feil“ 
des ausſegten. Dieſe Zuſammenſtellung beſtätigt auf 
die Behauptung, daß während dieſes Krieges eigentliche 
Epidemien in unſerem Heere nicht geherrſcht haben. 7 
Krimkriege erlagen fo viele Aerzte den epidemiſchen 


„Erbärmlicher Menſch, das zu ſchreiben muthen Sie 
mir zu? Nachdem Sie dieſe unglückliche Frau in Ge, 
fahren gef ürzt haben, ihr ein Kind getödtet, das anden 
ihr vom Herzen zu reißen geſucht, iſt es ihnen nicht 9 7 
nug, daß Sie in grenzenloſer Feigheit fie ihrem Schich 
ſal überlaſſen wollen, nein, Sie wollen ſich noch dun 
Betrug ihr Beſitzthum aneignen?! Elender! nimm mel 
Leben hin, aber zu dieſem Raube werde ich Dir nimm“ 
als Mittel dienen!“ De 

Dam t nahm fie das Papier und zerriß es. a" 

Erinivaut knirrſchte vor Wuth mit den Zähnen, 9 
warf die Maske ab. 5 
Dat, Comteß Katharina, ſollen Sie nicht umſon 
gethan hauen. Sie werden mir unverzüglich folgen, W 
bin ich Se führe — als Mann und Weib verlaſſen win 
Saarbrücken oder noch in dieſer Stunde iſt Ihr gehül“ 
ter Ulaner-Rittmeiſter in franzöſiſchen Händen. N 

„Ste wollen Gewalt auwenden“, rief Katharina UN! 
floh in die äußerſte Ecke, da Erlntraut fie fortziehen wolle 
„Wagen Sie nicht, mich anzufaſſen!“ . 

00 Ich wage mehr!“ entgegnete er; „Sie find in meins 


Inzwiihen rief Freihoff Katharina, fie wollte haſtih 
zu ihm, Erlntraut vertrat ihr drohend den Weg. g 

Bis zu dieſem Moment hatte die zitternde Amme den 
Vorgang helauſcht; fie fühlte aber auch, daß ihre fi 
zwiſchenkunft mehr ſchaden als nützen könne; von der Straß 
konnte fie auch keine Hilfe berbeiholen, um die franzofl“ 
ſchen Solk aten nicht aufmerkſam auf ihr Haus zu machen 
das bis zur Stunde von ihnen noch nicht beachtet wurd“ 
weil es zu unſcheinbar und ärmlich ausſah, als ihr endlich 
die Eingek ung kam, nach St. Johann zu gehen, wohis 
ſich die Franzoſen ſelten wagten. 5 

Erlutraut und Katharina ſtanden ſich inzwiſchen einn 
Sekunden wie zwei Kämpfer gegenüber, die das Signal 
zum Angriff erwarten, als Erlnkraut feine Uhr zog. 1 

„Katharina, ich gebe Ihnen zehn Minuten Zeit, 14 
9 ob Sie den Brief ſchreiben wollen, oder wit 
olgen?“ = 

„Und wenn ich keins von beiden thue?“ a 
„Dann haben Sie das Urtheil meines Nebenbuhl 7 
geſprochen; in den nächſten zehn Minuten iſt er Frans” 


ſiſcher Gefangener!“ 
(Fortſetzung folgt.) 


. 
Bi 


N; 
1165 
1 


Weiten, daß der jetzige Verluſt der Aerzte an Ruhr 
1 0 An s dagegen nur als ein außerordentlich geringer 
8 Der Cultus miniſter hat eine Anleitung für 
en Desinfectionsverfahren bei ber Rotzkrankheit erlaſſen, 
\ 115 Ställe, Stallgeräthe, Putzzeug, Pferdedecken, Sättel, 
Diefe irie, Wagendeichſeln und Eiſenbahnwaggons, die mit 

, n von der gedachten Krankheit behafteten Thieren in 
Tee n durch Kalk, Chlorkalk, Seifenlauge, 

re un inwir! i infiei 

baden in Einwirkung trockener Hitze desinfieirt 
die c Den bayeriſchen Reichstagsabgeordneten ſind, 
Ri es heißt von der bayeriſchen Staatsregierung, behufs 
0 ahrt von Berlin, auf den bayerifhen Staatseiſen⸗ 
nen giltige Fahrkarten zugeſtellt. 

en aus allen Regimentern des deutſchen Reichs⸗ 
vi combinirt geweſenen Bataillon hat der Kaiſer einen 
1 erzehntägigen, ſogenannten „Kaiſerurlaub“ ertheilt und 
win nnſcaſten koſtenfreie Fahrt in ihre Heimath be⸗ 


Sci Be Die Deutſche Geſellſchaft zur Rettung 
Cafbrüchiger hatte natürlich unter den welterſchütternden 
R ‚oniffen des letzten Jahres in ihrer humanitären Arbeit 
in) großen Schwierigkeiten zu kämpfen, ſie beabſichtigt 

5 letzt, nach wiederhergeſtelltem Frieden, mit doppeltem 
25 das Verſäumte nachzuholen. Der Geſellſchaft gehören 
. 19,157 Mitglieder mit 19,459 Thlr. Jahresbeiträge 
5 außerdem befanden ſich in Vertreterſchaften 1779 
Ta Alieder mit 1933 Thlr. Jahresbeiträgen, im Ganzen 


N n 

FR 20,936 Mitglieder mit 21,492 Thlr. Seit ihrer 
x gründung hat die Geſellſchaft eine Einnahme von 194,210 
f 


0 gehabt. Was den Rettungsdienſt anbetrifft, ſo ſind 


5 durch deutſche Stationen im Ganzen 60 Perſonen 
tettet, ſeit dem Beſtehen der Geſellſchaft im ganzen 459 


Anden durch künſtliche Rettungsgeräthe der größten 
N. 


ensgfahr entriffen‘ 
bes der, In duſtrielles. Bezüglich des durch Aufhören 
ia deutſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrages beſeitigten Rechts⸗ 
idee für franzöſiſche Fabricatsmarken enthält die neueſte 
ümmer des „Deutſchen Handelsblattes“ die nachſtehen⸗ 
alt beherzigenswerthen Bemerkungen: „Jetzt treten die 
eien Zustände ein Wir möchten alle deutſchen Induſtriel⸗ 
Gi Barnen, das ihnen jetzt zuſtehende Recht, franzöſiſche 
du quetten nachzuahmen, nicht zu gebrauchen. Unſerem 
nal die Erfolge des letzten Krieges geſteigerten Natio⸗ 
nalgefühl widerſpricht es, deutſche Waaren unter fremder, 
Gemein feindlicher Flagge, Deckung ſuchen zu ſehen. Der 
35 winn, der ſich durch ſolch ein Mittel erreichen läßt, 
ae für den Augenblick lodend fein, nachhaltiger Gewinn 
ber läßt ſich nur erzielen, wenn das Werk ſeinen Urhe⸗ 
der lobt. Wir möchten warnen, aber wir wiſſen, daß 
6 e Warnung vergeblich fein wird. Die Wiederherſtel⸗ 
lung des alten gegenſeitigen Schutzes aber wird ſich viel⸗ 
als ein Preſſionsmittel erweiſen, um Frankreich von 
Rückfall in ein craſſes Schutzzöllnerthum zurückzu⸗ 
ten und wird dereinſt als Conceſſion verwerthet wer⸗ 
en können.“ 
„ — Eine erfreuliche Wahrnehmung. Dem 
Frlf. Journ.“ wird vom Rhein unterm 19. Juni ge⸗ 
lieben: Als der Krieg im verfloſſenen Jahre ſich in 
ie Länge zog, immer größere Dimenſionen und einen 
ner grauſameren Character annahm, wurden in Deutſch⸗ 
m ernſte Beſorgniſſe vor der Verwilderung unſerer ei ⸗ 
Ne Soldaten laut. Man fürchtete, ſie möchten Sitten 
ed Gewohnheiten annehmen, unter denen die bürgerliche 
| cſellſchaft nach ihrer Rückkehr in's deutſche Vaterland 
stein müßte. Von dieſer Sorge find wir vollftändig be⸗ 
fir t, und es ift wohl am Platz, dies öffentlich zu conſta⸗ 
ten. Der furchtbare Krieg hat die Diseiplin nicht gelöft, 
18 rechtſchaffenen Sinn des deutſchen Mannes, ſeine 
it oral und gute Sitte nicht gelockert; im Gegentheil: es 
When von vielen Arbeitgebern heute offen ausgeſprochene 
hatſache, daß das gute Einvernehmen zwiſchen ihnen und 
5 rbeitnehmern, die vor Kurzem noch die Waffen hand⸗ 
fr ten und jetzt wieder am Schraubſtock oder der Hobel: 
ank ſtehen, nie unzweifelhafter war als eben jetzt. Vor 
h tiege waren die Strikes an der Tagesordnung; 
Ente ift keine Rede davon. Der ſtramme Dienſt für die 
eiligſte Sache des Vaterlandes hat veredelnd auf die 
welter gewirkt und die Anſichten über die ſociale Frage 
N fach geklärt. Wer die Leiden dieſes Kriegs mit durch⸗ 
macht hat, empfindet den Segen der friedlichen Arbeit 
dur denn je. Auch nach dieſer Seite hin haben wir 
ich den Krieg gewonnen. 
un Militäriſches. Durch die Ordre wegen Verleih. 
das des Eiſernen Kreuzes in die Fahnenſpitze ſtellt ſich 
Ki 


3 s Verhältniß dieſer Auszeichnung jetzt für die einzelnen 
ele der Armee folgendermaßen: In der Garde und 
Me würde thatſächlich nur das 2. Bataillon 61. Regi⸗ 
Be, das feine Fahne bei Dijon verloren hat, ſich hier⸗ 
den ausgeſchloſſen befinden. Doppelt führen hingegen 
30 Eiſerne Kreuz in der Spitze und am Fahnenbande 
bi, Fahnen und 11 Standarten. Von der Landwehr 
18 den die Regimenter No. 14, 21, 54, 26, 61, 66, 6, 
lun, 46, 19, 58, 59, 41, 43, 44, 45 in all ihren Batails 
un das Anrecht auf dieſe Verleihung beſitzen, wogegen 
64 den Regimentern No. 8, 48, 12, 52, 20, 60, 24 und 
3 von den erſt im Verlauf des Feldzuges in Frank⸗ 
Io ch eingerückten Landwehrtruppen die betreffenden Batoil⸗ 
zone noch beſonders ermittelt und beſtimmt werden müſſen. 
rend m: che Truppen in Frankreich. Wäh⸗ 
ah Mitte Mai noch 500,000 Mann jenſeits der fran⸗ 
nischen Grenze ftanden, werden in längſlens vierzehn Tagen 
kin drei Wochen nur noch 120,000 Mann drüben 
ein. Dieſe Reduction hat ſich bei der politiſchen Geſammt⸗ 


8 


lage beſonders aus dem Grunde beerkſtelligen laſſen, 
weil Frankreich über die Beſtimmungen des definitiven 
Friedens hinaus Deutſchland ernſtlich zu befriedigen ſtrebte. 


Verſchiedenes. 


— Die Auslaſſungen des Hauptmanns v. 
Plötz über den verſchiedenen Grad des Muthes bei Offi⸗ 
cieren und Soldaten kann folgende Epiſode in ſehr ſchla⸗ 
gender Weiſe illuſtriren: Den berühmten engliſchen Feld⸗ 
herrn Lord Talbot, den Schrecken Frankreichs, lud einſt 
eine franzöſiſche Dame auf ihr Schloß ein und rief beim 
Erſcheinen des kleinen, unanſehulichen Mannes: „Wie, iſt 
dieſer kleine Knirps der große Mann, vor dem Frankreich 
zittert? Seid Ihr Lord Talbot?“ — „Ja, ſchöne Dame, 
ich bin der bekannte engliſche Feldherr, der ſtolz iſt, einer 
jo ſchönen Dame feine Aufwartung zu machen. — „Nun, 
ſo ſeid ihr mein Gefangener, und bald ſoll Frankreich von 
feiner Geißel befreit fein. — Ruhig erwiederte der Eng⸗ 
länder: „Oho, Ihr habt gemeint, den großen Talbot in 
ſo plumper Weiſe zu fangen! Da habt Ihr einen großen 
Irrthum begangen; der große Schrecken Frankreichs, bin 
ich nicht; ich will Euch aber den großen Mannn einmal 
vorführen.“ Von Anfang an Verrath ahnend, hatte er 
ſeine Vorbereitungen getroffen, und als auf ſeinen Horn⸗ 
ruf ſeine tapferen Soldaten von allen Seiten in das 
Schloß drangen, ſagte er lächelnd zu der erſtaunten Dame, 
indem er auf ſeine Krieger zeigte: „Seht, ſchöne Dame, 
dort kommt der große Mann vor dem Frankreich zittert; 
die kräftigen Arme meiner tapfern Soldaten ſind es, die 
mich zu dem großen Talbot gemacht haben. 


Loc ales. 


— In der Prücken- Angelegenheit hat geſtern (den 23. c.) der 
Magiſtrat gutem Vernehmen nach beſchloſſen, den Bau der 
dieſſeitigen Weichſelbrücke wegen der vorgerückten Jahreszeit 
nach dem früheren Plane wiederherſtellen zu laſſen. Es lag 
dem Magiſtrate nemlich ein zweiter Plan vor, deſſen Ausfüh⸗ 
rung mannigfache Vortheile gewährt, aber auch ſehr viel Zeit 
in Anſpruch genommen hätte und ſei deshalb der frühere Plan, 
der ſich als ein trefflicher erwieſen, beibehalten worden. Frei⸗ 
lich ſind ſchon 3 Monate ſchönſter Bauzeit, der April, Mai 
und Juni, ohne weſentliche Förderung des Brückenbaues vor⸗ 
übergegangen. Daß bierüber die Bewohner der Stadt unge⸗ 
halten ſind, iſt erklärlich und natürlich, wenn man erwägt, 
welche hohe Bedeutung — ſie iſt in dem Art. u. Bl. in Nro. 
144 „Zum Brückenbau“ klar dargelegt — für den Geſchäfts⸗ 
verkehr und damit für den Erwerb der überwiegenden Mehr⸗ 
zahl der hieſigen Einwohner die Weichſelbrücke hat und iſt der 
von Herrn Dr. Bergenroth und Genoſſen herbeigeführte Be⸗ 
ſchluß der Stadtverordneten v. 21. d. Mts. in dieſer Sache 
heut allgemein mit lebhafteſter Zuſtimmung von der Bewohner⸗ 
ſchaft aufgenommen worden. 

— Frankreich und die Polen. Die „Nat.⸗Ztg.“ berichtet: 
Auf Veranlaſſung des auswärtigen Amtes hat unſer Miniſter 
des Innern der „K.⸗Z.“ zufolge den Bezirksregierungen bebufs 
weiterer Anweiſung für die Polizeibehörden eine Mittheilung 
in Betreff der Verfolgung von Mitgliedern oder Anhängern 
der Kommune und von Theilnehmern an den letzten Ereigniſſen 
in Paris zugehen laſſen. Nach den Benachrichtigungen aus 
Frankreich nämlich iſt es „wahrſcheinlich, daß eine Anzahl von 
Mitgliedern oder Anhängern der Kommune und von Theil⸗ 
nehmern an den letzten Ereigniſſen in Paris preußiſches Gebiet 
betreten und namentlich in der Provinz Poſen Unterkunft ſuchen 
werden.“ Was die Behandlung der in jene Kategorien gehö⸗ 
renden Perſonen betrifft, ſo ſoll gegen diejenigen, welche dem 
preußiſchen Staate angebören und denen daher der Schutz der 
preußiſchen Verfaſſung und Geſetze gewährt werden muß, nur 
auf gerichtlichem Wege vorgegangen werden, ſobald etwas gegen 
ſie vorliegt. Dagegen ſind alle bei den Pariſer Ereigniſſen be⸗ 
tbeiligten Perſonen, welche dem preußiſchen Staate nicht ange⸗ 
hören und welchen dieſer Schutz daher nicht zur Seite ſteht, 
ſobald fie ſich auf dem preußiſchen Boden zeigen, zu verhaften, 
um ſich einſtweilen ihrer Perſon zu verſichern und eventuell die 
Frage der Auslieferung an ihre zuſtändigen Behörden zu er⸗ 
wägen. — Es ſcheint ſich dabei weſentlich um Polen zu han⸗ 
deln, deren Lage durch die Theilnahme vieler ihrer Landsleute 
an der Pariſer Inſurrektion, wie wir ſchon an anderer Stelle 
mitgetheilt baben, in Paris und Frankreich nicht ſerner haltbar 
geworden zu ſein ſcheint. So wird in einem in Lemberg ein⸗ 
gegangenen Brief eines polniſchen Emigranten, wie der „Oſt⸗ 
ſeeztg.“ mitgetheilt wird, berichtet: 

Nach einem am 11. Juni unter dem Vorſitz des Herrn 
Thiers gefaßten Beſchluſſe des franzöſiſchen Miniſterraths ſollen 
alle im franzöſiſchen Staatsdienſt angeſtellten Emigranten ſofort 
entlaſſen und alle in Frankreich lebenden Polen, die ſich auf 
irgend eine Weiſe verdächtig gemacht haben, ausgewieſen und 
unter polizeilicher Eskorte bis an die franzöſiſche Landesgrenze 
transportirt werden. Die franzöſiſchen Eiſenbahngeſellſchaften 
ſind dieſem Beſchluſſe der Regierung bereits zuvorgekommen 
und haben ſämmtliche bei der Eiſenbahnverwaltung angeſtellten 
Polen aus ihren amtlichen Stellungen entfernt. Die polniſche 
Ingenieurſchule auf Montparnaſſe in Paris iſt vor einigen 
Tagen auf Anregung der Regierung geſchloſſen worden und 
daſſelbe Schickſal ſteht dem polniſchen Lyreum auf der Vorſtadt 


; de d. J. bevor. 
Batignolles Ende (Schluß folgt.) 


— von den franzöfifchen Kriegsgefangenen iſt geſtern, den 23. 
d. M., Abends wieder einer erſchoſſen, reſp. am Kopfe ſchwer 
verwundet worden. Der Bezeichnete lag, ein Buch leſend, im 
Fenſter; die Schildwache rief ihm, laut ihrer Juſtruktion, ver⸗ 
nehmlich zu, ſich aus dem Fenſter zurückzuziehen, da dies aber 
nicht erfolgte, gab die Schildwache beim wiederholten Zuruf 


Feuer und der Schuß ging dem Franzoſen in den Vorderkopf. 


* 


Ob der Franzoſe renitent war, oder den Befehl nicht verſtan⸗ 
den hatte, darüber haben wir ſelbſtverſtändlich Beſtimmtes nicht 
erfahren können. Würden doch die Beſagten erſt heimgeſchickt. 

— Im Attelier unſeres Mitbürgers des Bildhauers Solon 
Goldbaum, der mit Aufträgen von jenſeits wie dieſſeits der 
Grenze in erfreulicher Weiſe beehrt wird, befindet ſich zur Zeit 
eine lebensgroße Holz⸗Statue in Arbeit, auf die wir nicht um⸗ 
hin können, die hieſigen Kunſtfreunde aufmerkſam zu machen. 
Das Geſicht, wie der Faltenwurf des Gewandes der Madonna 
ſind klaſſiſch ſchön. 

— Weichſelſchiſfahrt. Der am 19. d. M. wüthende Orkan 
hat neun von Lublin nach Danzig beſtimmte und mit Getreide 
beladene polniſche Fahrzeuge unweit Thorn zum Sinken 
gebracht. 

Die Getreidemenge, die in dieſem Jahre von Polen und 
aus der Provinz nach Danzig gekommen iſt, iſt ſeit dem Jahre 
1847 noch in keinem Sommer in ſo bedeutendem Maße vor⸗ 
gekommen. Bis Heubude zu iſt jeder Platz belegt; ſogar die 
Speichermiethe iſt durch Circulär der Kornwerfer der bedeu⸗ 
tend geſteigerten Nachfrage wegen auf's doppelte erhöht; da⸗ 
gegen iſt die Ausfuhr noch immer ſehr gering, beſonders nach 
Frankreich; Holz iſt bis jetzt nach dem Kriege garnicht nach 
Frankreich verladen, da die Schiffscapitäne ſich ſcheuen, dort⸗ 
hin zu geben. 

— Sanitäts- Poltziliches. Im ſtädtiſchen Krankenhauſe be⸗ 
finden ſich heute, am 24. d. Mts. 76 Kranke; davon leiden 62 
an inneren, s an äußeren Krankheiten, 1 an Syphilis, 5 an 
Pocken. Es find 6 Pockenkranke in dieſer Woche als geheilt 
entlaſſen, und 4 im Laufe derſelben zugekommen. Das neue 
Pockenhaus wird ſchon mit Pockenkranken belegt. 


Brieffaſten. 
Eingeſandt. 
E. J. beſten Dank; der Artikel mußte für die nächſte Num⸗ 
mer zurückgelegt werden. Die Redaktion. 


örflen⸗-⸗Perichl. 


Berlin, den 23. Juni er. 


Jonds: feſt. 
RUN. Boßiknote ß an 805/8 
IHRES . ET TIERE . 80% 
Poln. Pfandbriefe 4% IN IE IE 705/8 
Weſtpreuß. do. 4%“,ũö d 83 
Poſener do, Neun ? 87576 
Amerikanern 3 ler 97 
Oeſterr. Banknoten 40, . » 2. NR) BAHR 
F e 55½ 

Weizen: 

Juni 78 

Roggen : till. 
oed ĩ 50 ¼⁰ 
ET a ne 3 49/8 
Juli Auszuſrtt 8 49/8 
September⸗ October 5 50%/2 
Rüben, pr Juni 26 
Ard Septbr⸗Oetbtr rt. 26/4 

Spiritus till. 
oh er ER N 17. 7. 
pi Juni⸗ Juli Kurt 16. 24. 
pro Juli⸗Auguſt 16. 24. 


— —ñ— — en 


Getteide⸗Markt. 
Chorn, den 24. Juni. (Georg Hirſchfeld.) 

Wetter: trübe. Mittags 12 Uhr 12 Grad Wärme. 
Keine Zufuhr; Preiſe niedriger. 

Weizen bunt 126-130 Pfd. 70—74 Thlr., bellbunt 126 —130 
Pfd. 71—76 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 76 —78 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 

Roggen 120—125 Pfd. 44-45 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare 41—44 Thlr., Kochwaare 46-50 Thlr. 
pro 2250 Pfd. 

Spiritus pro 100 Ort. & 800% 16 16 ¼ Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 80%, der Rubel 26 Sgr. 11 Pfg. 


Danzig, den 23 Juni. Ba hnpreiſe. 

Weizenmarkt: unveränd. u. ſtill. Zu notiren: ordinär rothbunt, 
ſchön roth⸗, hell⸗ und bochbunt, 116-131 Pfd. von 62— 78 
Thlr., extra fein glaſig und ſehr hell 79—80 Thlr. 

Roggen polniſcher in Partien 120-425 Pfd. von 45 ½ 
bis 48 Thlr. pr. 2000 Pfd., geſunder guter inländiſcher zur 
Conſumtion etwas höher. 

Gerſte kleine 102—106 Pfd. von er Thlr., große 105—112 
Pfd. von 44—47 Tblr. pro 2000 Pf. 

Erbſen, nach Qualität, ordinäre und weich 39 — 41 Tolr 
beſſere und gute Kochwaare von 4249 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Hafer guter inländiſcher und geſund 4445 Thlr. pr. 2000 


Pfd. Polniſcher billiger. 
3. Juni, Nachmittags 2 Uhr. 
Stettin, den 2 3 per Zuni= Juli und Juli⸗Au⸗ 
tbr. 738/. 
per Juni⸗ Juli 49%, per Juli⸗ 


ramm 2566, pr . 
Spiritus, loco 17 nom, per Juni⸗Juli 17 nom., per Auguſt⸗ 


September 17½. 


Amtliche Tagesnotizen. 
en 24. Juni. Temperatur: Wärme 12 Grad. Luftdruck 28 
Zoll 2 Strich. Waſſerſtand; 5 Fuß 4 Zoll. i = 


rr 


Bekanntmachung. 

Bei Gelegenheit des Brandes auf 
dem Grundſtücke des Wagenfabrikanten 
Krüger hier, ſind verſchiedeue lederne 
Feuereimer, und zwar: 


1. zwei mit der No. 136 Altſtadt, 
346 


2. * * * 

3. 0 * 1 201 ; 

4. einer „ „ 431 7 

Br 5 „ 53 PEN: 

G. 7 „ 20 Neuſtadt, 

7. ” * 7] 105 77 

BT y x 1 121 Bi 
auf der Branpftätte zurückgeblieben und 


nach dem Rathhauſe geſchafft worden. 
Die betr. Eigenthümer dieſer Feuer- 
eimer werden aufgefordert, dieſelben binnen 

3 Tagen von hier abzuhoten und ſich zu 
dieſem Zwecke bei unſerem Polizeüinſpector 
zu melden. 

Thorn, den 22. Juni 1871. 

Der Wagiſtrat. Pol.⸗Verw. 
Vorgeſtern Abends iſt im Bahnhof— 
Saale 1 Herrn⸗Paletot von blauem Tuch, 
mit Seide gefüttert, mit weiß leinenem 
Taſchentuch gez. L. B. verloren worden. 
Es wird gebeten, denſelben bei Herrn 
Bahnhofs Reſtaurateur Gelhorn, oder in 
der Expedition d. Zeitung abzugeben. 


Miſſionsfeſt. 

Am Peter⸗Paulstage, den 29. 

d. Mts., fol, jo Gott will, un⸗ 

fer Miſſionsfeſt wie bisher Nach⸗ 

mittags 3 Uhr in der hieſigen 

St. Peter⸗Pauls⸗Kirche gefeiert 

und unmittelbar darauf eine Nach⸗ 

feier in dem ſchönen Marienpark 
begangen werden. 

Alle Freunde des Wortes und 
Reiches Gottes werden zur Feſt⸗ 
theilnahme im Namen des Hrn. 
Kirchenpatrons und der Kirchen⸗ 
gemeinde hierdurch herzlich ein- 
geladen. 

Oſtrometzko, d. 16. Juni 1871. 
Der cpaugeliſch-lutheriſche Ge⸗ 
i meinde-Kirchearath. 

So eben erſchien und iſt in der Buch» 
handlung von Ernst Lambeck vorräthig: 

Das Heimathrecht 
und die 
Armenpflege 

im Preußiſchen Staatsgebiete. 

Nach den Bundesgeſetzen und dem Preuß. 
Landesgeſetz vom 8. März 1871. 
dargeſtellt von 
F. Marcinowski, 
Regierungs⸗Rath i. Königsberg i. Pr. 
Vierte Auflage. 

Preis 7½ Sgr. 

Nach außerhalb verſende ich daſſelbe gegen 


In dem 


R. F. Daubitzſchen 
Magenbitter, *) 


fabricirt vom Apotheker 
R. F. Daubitz in Berlin, j 
(19. Charlottenftrafel9.) 


Findet man das geeignetſte 
Hausmittel zur Erzielung 
Feiner geregelten Verdauung, 


Wir übergeben heute der Oeffent 
lichkeit eine lobende Anerkennung 
Ineueſten Datums: 

Lauſigk, den 19. Januar 1871“ 
Wenn ich Herrn Daubitz hierdurch 
Jeſcheinige, daß mich der von ihm 
fabrieirte Magenbitter von meinen 
Hämorrhoidal, und Unterleibs⸗ 
leiden ꝛc. gänzlich befreit hat, ſef 
Zeſchieht dies nur, um demſelbenf 
meine Dankbarkeit und Anerkennung 
zu zollen. 

Heinrich Rollan, Schneidermſtr. 
*) Zu haben in der bekannten 
Niederlage bei R. Werner in 
Tborn. 


"VOOO00000000 000000010000 
Die faſt unglaubliche Wirkung des d 
3G. A. W. Mayer'ſchen weißen 8 
J Bruſtſyrups hat ſich bei meiner 758 
Jahre alten Frau, welche ſeit vielen d 
Jahren an dem quälendſten Huſten 8 
Z gelitten, beſtätigt, indem fie nach dem & 


* 
Leidender zu veröffentlichen. 2 
2 Burg a. Fehmarn, d. 1. Juni 1870.8 
Hans Ruge, Böttchermeiſter. 8 
Der ächte G. A. W. Mayer'ſche & 
Z weiße Bruſtſyrup, prämiirt in Paris 8 
1867, ſicherſtes Mittel gegen jeden d 
8 Huſten, Heiſerkeit, Verſchleimung, & 
Bruſtleiden, Halsbeſchwerden, Blut 5 
S ſpeien, Aſthma ꝛc., iſt zu beziehen in & 
8 Thorn durch Friedrich Schulz. 8 
9 IIIIOIIOOOOO 0000000000000 


Der Ausverkauf 
des Oscar Wolff'ſchen 
aarenlagers 
findet von jetzt ab im Haufe des Herrn 
Donisch, Brückenſtraße, Nr. I8 zu enorm 
billigen Preiſen ſtatt. i 
Hypotheken⸗Capitalien 
in jeder Höse zur erſten Stelle auf länd⸗ 
liche und ſtädtiſche Grundſtücke Pari in 
reinem Gelde auszuzahlen, ſind un⸗ 
kündbar zu vergeben durch 
Herrm. Hirschfeld, 
Bromberg, Friedrichsplatz 11. 
Mbl. Zim. vorn. W. Henius am Markt. 


Einſendung von 8 Sgr. franco pr. Poſt. 


— —ñ— 
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Vreran' wortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — In Vertretung Carl Marguart. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 5 


2 Größte Nähmaschinen Fabrik Europas. 
Frister & Rossmann, Berlin. 


| Familien⸗Nähmaſchinen, 

für Hausgebrauch, die allein empfehlenswerthen in eleganter Ausführung mit; 

Verſchlußkaſten und allen Apparaten zu billigſten Fabrikpreiſen. — Preis- 

Courante und Nähproben gratis. 

Jede F. & R. Maſchine iſt mit der Fabrikfirma, „ 

Ir. & R. Geſtell (Modell 1870) verſehen. 
| Yj 


Verpackung frei. 


Mand- Vähmaſchinen 


Doppelſteppſtich ſowie Kettenſtich 
ganz neu conſtruirt, die allein empfehlenswerthen. 
Lager und Vertretung in Thorn bei FE 


> 3. G. Stockhausen. 
E Kleine Gerber-Strafe Nro. 17. 


Mehrjährige Garantie. 
Frister & Rossmann“ nebſt Fabrikmarke und neueftemf| 


Ausverkauf. 


Ni 
| 


N Preiſen. 


en 
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felt und offerire Sümmtliches zu ganz ungewöhnlich billigen, aber A 


Moritz Meyer. 


— ——— GL LG DL 


gel 


und ohne die Firma: 
g-Albrecht. 


H. Underber 


Sr. Majestät des deutschen 
Kaisers und Königs Wil- 
helm I von Preussen, 

Sr. Königl. Hoheit des Prin- 
zen Friedrich von Preussen, 


Warnung vor Flaschen ohne mein Sie 


Preisgekrönt aufden Weltausstellungen zu 
LONDON 1862. DUBLIN 1865. OPORTO 1865 etc. eto. 
Empfehlenswerth für jede Familie ! 

Auf Reisen und auf der Jagd 
ein erquickendes und erwärmendes Getränk. 


Boonekamp of Maag-Bitter, 


bekannt unter der Devise: „Oceidit, qui non servat,“ 
erfunden und einzig und allein destillirt von 


H. Underberg-Albrecht 


am Rathhause in RHEINBERG am Niederrhein, 
Hoflieferant 


Derselbe ist in ganzen und halben Flaschen und in Flacons 
ächt zu haben in Thorn bei Ferrn Benno Richter. 


— — — — l 
Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) 
heilt brieflich der Specialarzt ür Epitepſie Doctor 0. Killisch in 
Berlin jetzt: Louiſenſtraße 45. — Bereits über Hundert geheilt. 
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Sr. Majestät des Königs von 
Bayern, = 

Sr. Königl. Hoheit des Fürsten 
zu Hohenzollern - Sigma- 
ringen und 2 

mehrerer anderen Höfe. 
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Ei 
Aerztliche Empfehlung. 

Die Stollwerck'ſchen Bruſtbonbons 
haben vor allen andern gegen Heiſerkeit, 
Huften ꝛc. empfohlenen Mitteln den ganz 
beſondern Vorzug, daß fie, nur aus Zucker 
und Pflanzenſäften beſtehend, vom Körper 
leicht affieinirt werden und nur die Ve 
dauung nicht ſtören. Sie werden nebe - 
bei von Kindern und zarten Perfonen 
gerne und mit Erfolg genoſſen, wie ih 
mich ſelbſt durch Verſuche in dem unt r 
meiner Leitung ſtehenden Hoſpital über 
zeugt habe. 

Breslau, 21. Februar 1847. 

Dr. Bürkner, praot. Arzt, Wundarzt :c. 

Man findet die Stollwerck'ſchen Bru't- 
bonbons echt in verſiegelten Packeten mit 
Gebrauchsanweiſung à 4 Sgr. Thorn bei 
L. Sichtau, Bahnhof Thorn bei L. Gelhor a, 
in Culm bei C. Wernicke, in Culmſee bei 
Apoth. B. IItz, in Gniewkowo bei J. 
Friedenthal. 


Berliner 


0 0 mit feiner Aus⸗ 
laninos 


ſtattung u. voe⸗ 
117 Lessmann, Kleine Gerber⸗Strafe. 


züglichem Toa, 
bei 


— 


Mer. Anfelfinen & Citron 


Photogr.) u. frank. Brief. w. n. Dane 


empfiehlt Hermann Schultz, Neuf. 

Feine Herren-Garderobe 

modern gearbeitet, elegant ſitzend wil 

nach Maß prompt effektuirt. I. Lilienthal 

Cin neues Schreib Pult mit Schn 
reien ſteht zum Verkauf 


P. Rosenfeldt, 
Bildh. und Vergolder . 


Préférence-Bogem 
pro Buch 6 Sgr. bei N 
Ernst Lambeck 


”oofe . 
zur König⸗Wilhelm Vereins -Geld-Lotterle 
ſind bei mir zu haben und das Näher 
darüber zu erfahren Culmerſtraße 319. 
v. reich 2 
Tuche und Stoffe zu Anzügen billigt 
Gebrüder Danziger. 
Zu Einſegnungen ſchöne wa 
Tuche und Buckskings à 1 Thlr. bis 
Thlr. 10 Sgr. bei Jacob Danziger 
/ und ¼ breite Leinwand in ganzen 
und halben Stücken, billisft bei 1 
Jacob Danziger. 
Ger. Lachs — ger. Flundern 
Bratheringe — mar. al 8 gekochten 
Schinken bei A. Mazurkie wien 
Eine tüchtige Wirſchafterin in need, 
ten Jahren, mit Viehwirthſchaft und HUF 
vertraut, wird für einen Beamten a 
dem Lande zur ſelbſtſtändigen Führung 
des Haushalts geſucht. J. 
Bewerbungen unter der Chiftre , 


ſind in der Expedition dieſer Zeitung 
zugeben. 
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Ein Mädchen mittl. Größe, W 
Jahr, v. ang. Aeuß, w. z. leicht. Dient 
dauernd z. mieth. gef. Adr. (womögl. 115 


Conſervator Hermann Bök, Poggenpfull 
37 erbeten. — 2 


400 —800 Thlr. zur erſten Eu, 
auf ein größeres ländliches Grundſt 98 
werden zu leihen geſucht. Von wen; 
ſagt die Expedition d. Blattes. Br: 


E. Li 5 

ine Dachſtuben Wohnung iſt Neuſta 3 
E 293 ſofort zu vermiethen. Näheres 
beim Vorſchuß Verein. af 
Brückenſtr. Nr. 18 iſt die 3. Etage zu . 5 


en 


